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7 räulein Hildegard wuchs wieder empor; doch überkam es Mary jo weh und weich als 

D er T alisman. ſie 505 zuerſt genannt, ihr blieb die erfte | fie eintrat, daß fie gewaltſam ein Schluchzen 
Romen von M. von Etenſteen ! Wahl. Mit einer wahren Siegermiene folgte unterdrücken mußte. Dort ſtand der Seſſel 
i fie an der Spitze der andern dem Notar nach leer, wo fie fo oft dem einſamen Greis gegen⸗ 

| g (Fortſetzung.) dem Turmzimmer. Heute lag es freundlich über geſeſſen hatte, und das kleine Paſtellbild 
inen Augenblick ſah der Notar die im hereinfallenden Sonnenſchein, man hatte ſeiner geliebten, allzu früh verſtorbenen Frau 

Fragerin durchdringend an; dann den düſteren Trauerbehang, die welkenden ſchien mit den großen, dunklen Augen zu | 
richtete er ſich hoch auf und ſagte Blüten und Guirlanden entfernt und reich⸗ fragen? „Wo iſt er hingegangen?“ \ 
feſt: lich die friſche Luft einſtrömen laſſen; und 


„Das Teſtament iſt rechts- 
giltig; wer es aber anzugreifen 
wagen ſollte, kennt ja ſein 
Schickſal; er geht eben leer aus.“ 

Dann nahm er das letzte 
Schreiben auf, erbrach es nach 
genauer Unterſuchung, wie vor⸗ 
her das Teſtament und las: 

„Nach Fertigſtellung meines 
Teſtaments fiel mir ein, daß ich 
noch einzelne Andenken aus⸗ 
teilen möchte, und geſchehe nach 
meinem Willen, wie folgt: 

Nun verlas er eine Menge 
größerer und kleinerer Gaben 
an Angeſtellte, Diener und Be— 
kannte, zuletzt wendete er ſich 
wieder an die Verſammelten und 
ſagte: 

„Es betrifft den Familien- 
ſchmuck; ich bitte um Aufmerk- 
ſalmkeit,“ und er las: 

„In der Ebinbolzſchatulle 
in meinem Turmgelaß befindet 
ſich der Familienſchmuck; den 
Schlüſſel zur Schatulle wird man 
in meinem Schreibtiſch in der 
oberſten rechten Schublade finden. 
Ich wünſche, daß Fräulein Hilde- 
gard von Stolzenfeld als erſte 
ſich einen Schmuck wählt, nach 
ihr Frau von Ebersberg, ſo⸗ 
dann Helene van Haller; dann 
Fräulein Mary Aſton, Aſtolf 
und zuletzt Egon von Ebersberg. 
Nach getroffener Wahl fällt der 
geſamte übrige Schmuck Lilly 
von Haller zu. Hieronymus, 
Edler Fichte von Fichteneck.“ 


— 


(Photographie und Verlag von Franz Hanfſtaengl in München.) 
Erſter Strickunterricht. Nach dem Gemälde von J. Günther. 


Der Schlüſſel lag an der ab ebenen 


Stelle, der große Ebenholzkaſten 
ſtand im Treſorienſchrein neben 
der kleinen Schatulle, die das 
Erbſtück Fräulein Hildegards 
barg, und nun öffnete der Notar. 

Das funkelte und blitzte aus 
den ſammet⸗ und atlasbelegten 
Etuis von Brillanten, Sma⸗ 
ragden, Rubinen und Saphiren, 
und es ſchien faſt die Wahl 
ſchwer; aber des alten Fräu⸗ 
leins Blick hing mit ſeltſamer 
Gier an dem kleinſten aller 
Etuis, wo einzig ein ungefüger 
kantiger Silberring lag und ein 
ſonderbar geformtes Schmuck⸗ 
ſtück aus Goldfäden mit einer 
zerbrochenen Emailleplatte, wo⸗ 
rauf die gotiſchen Buchſtaben 
ſtanden: i, b, g, o, d, 8, i. Aber 
etwas wie Sorge und Bangen 
kam dennoch über ſie, ehe ſie 
danach griff, und ſie wendete 
ſich etwas befangen an den 
Notar und fragte: 

„Das find wohl die Lebens- 
talismane der Fichte, das zer⸗ 
brochene Kreuz und der Ring 
mit dem ſchwarzen Diamanten?“ 

Der Notar verneigte ſich: 
„Ganz richtig, meine Gnädigſte, 
der Familien⸗-Talisman, an den 
der Selige eben ſo wenig glaubte, 
wie an die Wunderwirkung des 
vermeintlichen ſchwarzen Dia— 
manten, der nach einer vorge— 
nommenen genauen Unterſuchung 
ganz einfach als eine dunkle Ame⸗ 
ihyſtart ſich entpuppte. In dieſem 
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Sinn iſt alfo der Talisman ganz wertlos, 
1 Mietst mag ihm noch hohen Wert ver⸗ 
eihen!“ N 
Und Fräulein Hildegard wählte die 
Smaragden mit der Brillantenfaſſung. 

Als aber die Wahl an Mary kam, er⸗ 
griff ſie das rote Lederetui mit dem Talis⸗ 
man und ſagte mit froher Empfindung: 

„Mir will kein Schmuck geziemen, aber 
dieſe ſcheinbar wertloſen Dinge haben für 
mich einen fade ideellen Wert! Wie oft 
hat mir der ſelige Herr von Fichte von dieſen 
wunderlichen Erbſtücken erzählt, und wie fo 
manchesmal habe ich darüber nachgeſonnen, 
ob es nicht doch noch möglich ſein ſollte, in 
irgend einer Fuge oder Ritze der Kapelle den 
andern Teil des Kreuzes zu finden! Nun 
weit ich ja mit Muße auch der Aufgabe mich 
weihen!“ i g 

„Sie möchten den Talisman wieder zu⸗ 
ſammenfügen, und das alte Glück der Fa⸗ 
milie dadurch wieder an Beſitz bannen?“ 
fragte Egon lächelnd, aber Mary ſchüttelte 
verneinend den Kopf: N > 

„Ich bin nicht abergläubiſch veranlagt 
und zu gläubig erzogen, um übernatürlichen 
Dingen irgend welche Macht zuzuſchreiben, 
aber ebenſo wenig vermag ich an ein rätſel⸗ 
haftes und geheimnisvolles Verſchwinden zu 
glauben, und es wäre mir ſehr intereſſant, 
der Wahrheit auf die Spur zu kommen.“ 

Egon als letzter hatte ein zierliches Per⸗ 
lendiadem mit großen 5 gewählt und 
als die Geſchwiſter und die Mütter ihn ob 
der eigentümlichen Wahl verlachten, meinte 
er, mit einem verlegenen Erröten, das ihn 
viel beſſer kleidete als der geſpreizte Ton, in 
den er zuweilen verfiel: 

„Aſtolf nahm den ſchweren, wappenge⸗ 
ſchmückten Ring, der mich allein gereizt hätte, 
vorweg; da ich nun aber voraus ſichtlich nicht 
in Eheloſigkeit mein Leben beſchließen werde, 
habe ich für die künftige Frau Egon von 
Ebersberg ein Brautgeſchmeide gewählt!“ 

Und während man nun Gloſſen über den 
„vorſorgenden Schwerenöter“ machte und 
nach feierlicher Schlußerklärung des Notars 
zum Speiſeſaal klei ſchweiften Egons Ge⸗ 
danken in eine ferne, kleine rheiniſche Gar⸗ 
niſonſtadt zurück, wo ein braunzöpfiges 
Mägdelein mit großen, dunklen Augen 
weilte, und er träumte, wie ſchön doch die 
jugendliche Tochter ſeines Regimentskom⸗ 
manbeurs ſich unter dem Diadem von Sa⸗ 
phiren und Perlen ausnehmen müßte. — 

Dicht flockt und rieſelt der Schnee ſchon 
ſeit drei Tagen hernieder, alle Wege ſind wie 
mit flaumigen Federn beſtreut, die hohen 
Fichten und Buchen neigen die Aeſte unter 
der ſchweren Laſt und das Wild kommt in 
Scharen zu den Futterplätzen. Das iſt ſo 
die echte Weihnachtsſtimmung in der Natur 
und man kann bei dem Ausputz der Chriſt⸗ 
tanne gleich Muſter nehmen zum Auflegen 
der kryſtallfunkelnden Watte für den künſt⸗ 
lichen Schnee. — Die Schlote rauchen und 
ſenden ihre dunklen Wolkenſäulen in das 
dichte Schneegerieſel, und von der Schloß⸗ 
küche auf Fichteneck zieht ein Duft von Back⸗ 
werk in die Vorhalle hinaus, der die alten 


ſeligen Weihnachtsträume wach ruft und wie 


Heimweh und frohes Hoffen zugleich die Ge⸗ 
müter umſpinnt. 

Wie warm und traulich das ganze Schloß 
anmutet, mit ſeinem Hauch von friſchem, 
jungem Leben! Da lachen aus grünen Ge⸗ 
winden Transparente mit dem Willkommen⸗ 
gruß, und im großen Jagdſaal ſteht eine 
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| 
hohe Tanne für's Geſinde. Frau Berndel weißhaarige Schloßherr in den Armen, wie 


ordnet die letzten Gaben auf dem langen, 
weißgedeckten Tiſch und der alte Wenzel legt 
Tannenreiſig dazwiſchen. — Tannenreiſer 
und Miſtelzweige lugen neugierig über jedem 
Thürſims hervor, auf den weiten Gängen 
dehnen ſich Peder überall duftet die 
Chriſtweihe hervor und oben im Turmgelaß, 
da ſteht Mary Aſton nach gethaner Arbeit 
und lugt und ſpäht immer wieder zum Fen⸗ 
ter hinaus, nach dem verſchneiten Fahrweg. 

nd wie der Weg immer noch leer bleibt, da 
ſieht ſie nach der Wanduhr und als ob es 
nicht möglich ſei, daß gar ſo langſam die 
zei berginge, zieht fie die Taſchenuhr hervor. 

ber es iſt fo, noch eine ganze halbe Stunde 
muß ſie ſich gedulden! Da eilt ſie zum Sa⸗ 
lon und beſieht noch einmal die Tanne, die 
ſie geſchmückt hat, und freut ſich der Gaben, 
die da geordnet liegen, und dann wird ihr 
Blick feucht, und ſie eilt zu dem lebensgroßen 
Bild an der Wand, das ſie zur Feier mit 
Erika und Farren geſchmückt hat. Der war⸗ 
nende Engel ſteht jetzt in einer Ecke zwiſchen 
Palmen und friſchen Treibhausblüten und 
der dunkle Vorhang iſt verſchwunden, der 


die fein ausgeführten Bilder zweier Knaben 


— Kurt und Roderich — verhüllte. Hell 
praſſelt das Feuer und ſendet kniſternde 
Funken in die Höhe und die tanzenden 
Flocken ſchlagen an die hohen Spitzfenſter, 
als wollten ſie Grüße bringen vom Himmel 
und ſeinen Engeln. 

Nichts fehlt, alles iſt ſo wohlgeordnet, wie 
ſie es ſeit Wochen überdacht hat und nun 
blickt fie auch noch einmal in die Fremden⸗ 
zimmer, aber auch da blitzt alles ſo blank 
und duftet nach der friſchen Wäſche, die Uh⸗ 
ren ticken und nichts fehlt, um den Aufent⸗ 
halt traulich zu machen! Da ſteht ſie nun 
wieder am Erkerfenſter und horcht großaugig 
hinaus, während die Gedanten kreiſen, 
zwiſchen Dank und Hoffen. Wie hat ſie es 
nur verdient, daß alles fo gekommen ft, und 
warum durften Vater und Mutter ihr Glück 
nicht mehr erleben? — Aus dem jungen 
Mädchen iſt ein thatkräftiges Weib gewor⸗ 
den, an ihr hat ſich groß das Wort erfüllt, 
wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch 
die Kraft, es zu verwalten. 

Keiner der Beamten, keiner aus der Die⸗ 
nerſchaft hat ſie verlaſſen, ein Jeder iſt auf 
ſeinem Poſten geblieben und nichts hat ſtö⸗ 
rend den ſtillen, gewohnten Gang unter⸗ 
brochen; alle haben ſie lieben gelernt, aber 
alle ſind auch inne geworden daß die zarte, 
kleine Frauenhand ſtraff die leitenden Zügel 
zu halten verſteht, und daß die ſchlanke Mäd⸗ 
chengeſtalt nicht nur ein weiches, mildthäti⸗ 
ges Herz, ſondern auch einen feſten Charakter 
mit zielbewußtem Willen birgt. Und ſo ver⸗ 
gehen die Tage in Arbeit und froher Er⸗ 
holung und die junge Fremde iſt geachtet 
und geehrt, als fließe das Blut des erloſche⸗ 
nen Stammes in ihren Adern, als trüge ſie 
den alten Namen der Edlen von Fichte, als 
ſei fie. auf dem Grundbentz geboren und nicht 
nur eine Fremde, die die Zügel wieder aus 
der Hand geben muß, wenn der verſchollene 
Erbe wiederkehrt. 

Nun klingt helles Glockengeläut, ein 
Schlitten ſauſt auf der Fahrſtraße heran und 
ſie öffnet weit die Nan aber ft der Schnee 
wirbelt ihr ins Geſicht, aber ſie achtet nicht 
darauf, ſie ſchwenkt grüßend ein Tuch und 
aus dem Schlitten wehen weiße Tücher die 
Grüße zurück. Dann ſtürmt ſie in fliegender 
Hast den langen Korridor vor und die breiten 
Treppen hinab zur Einfahrt, wo ſie einſt der 


dann 


ein liebender Vater empfing, wo ſie vor kur⸗ 
zen Monaten unter ſtrömendem Regen ein⸗ 
og, verſpottet und verachtet von den adels⸗ 
ftolgen Verwandten. — Wie damals halten 
die dampfenden Rappen an und mit elaſti⸗ 
ſchen Schritten 1 2 0 zwei 1 e den 
Ruf: Schlitten mit dem frohen 

uf: AR. g 

„Grüß Gott, liebe Mary!“ 

Sie umhalſt einen nach dem andern: 

„Antony, Paul!“ jubelt ſie auf, und ja in 
die friſchen, hellen Augen, in die ſtrahlenden 
Geſichter mit den vom kalten Dezemberhauch 
geröteten Wangen. Und dann ſteigt ſie 
wiſchen ihnen empor, heiter plaudernd, und 
ie grüßen freundlich die Dienerſchaft und 
nennen die Schweſter eine Märchenprinzeſſin 
und eine Glücksfee. 5 

Sie begleitet ſie nach ihren Stuben, daß 
ſie den Reiſeſtaub abſchütteln und wie ſie 
friſch und ſauber wieder herauskom⸗ 
men, wartet ſie ſchon auf dem breiten Flur. 

„Nun aber haben wir Sag und Durſt, 
vielliebe Schloßfrau,“ necken ſie, aber ſie 
hemmt den Schritt und ſagt ernſt: 

„Ehe Ihr die Gaſtfreundſchaft dieſes 
Hauſes in Anſpruch nehmt, ſtattet Eure 
Dankespflicht demjenigen ab, dem f es 
allein verdankt, daß Ihr Eure Sehnſucht 
erfüllt ſeht, Euch dem Studium widmen zu 
können!“ f 5 N 

Und ſie ſchreitet ihnen voran nach der 
ſtillen Familiengruft, wo auch eine Weih⸗ 
nachtstanne ſteht, und Erika mit Farrenwe⸗ 
deln von ſorgender Hand ſprechen. Ent⸗ 
blößten Hauptes ſtehen ſie, und wie Mary 
den umflorten Blick hebt, da fällt ihr der 
düſtere Regentag ein, wo auch zwei junge 
Männer hier an der Gruft ſtanden! Wel⸗ 
cher Gegenſatz zwiſchen dem Damals und 
dem Heute, zwiſchen den Herren Leutnants 
in den glänzenden Uniformen, mit den ſtol⸗ 
zen Geſichtern und der militäriſchen Haltung, 
und den beiden kaum dem Knabenalter ent⸗ 
wachſenen Jünglingen, denen der Tote ein 
eg war, und die nun fo ergriffen 
tehen, während ein ſtilles Gebet über ihre 
Lippen fließt! 

Still und leiſe auftretend kehren ſie 
dann in das Schloß zurück, wortlos folgen 
ſie der Schweſter nach dem Salon, wo ſie vor 
dem lebensgroßen Bild Hieronymus' von 
Fichte ſtehen bleibt und auf dasſelbe deu⸗ 
tend, bewegt ſagt: 

„Seht, das iſt der Mann, der wie ein 
gütiger Vater für uns geſorgt hat!“ 

Allen Dank will ſie dem Wohlthäter ge⸗ 

ollt wiſſen, aber die Brüder wiſſen es wohl, 
2 auch ihrer tapfern Schweſter ein Dank 
gebührt, und ſie küſſen ihr ſo ehrfürchtig 
die Hand, als ſeien ſie zur Audienz bei einer 
Fürſtin geladen. 

a Speiſeſaal aber weicht wieder die 
weiche Stimmung, all der Jugendfrohſinn 
bricht los, und ſie erzählen von ihren Plä⸗ 
nen und Arbeiten, von all den Schönheiten 
der Reſidenz, von dem anregenden Leben im 
Kreis der Genoſſen. Wie im Flug jagen 
die Stunden vorbei, am Abend beſcheren ſie 
die Angeſtellten und die Dienerſchaft, kein 
Mißklang ſtört die hehre Feſtſtimmung und 
nach dem Gebet in der Kapelle gehen ſie in 
den Salon, wo nun die Hüllen von den Ge⸗ 
ſchenken entfernt werden, und die Tanne hell 
hinausſtrahlt. 

Welch' Plaudern und Berichten! Wie 
viel Erinnerungen leben da auf, die glück⸗ 
liche Kindheit im behaglichen Elternheim, 


m en sen 


ſich unter der ſchweren weißen Laſt, aber 
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dann Krankheit, Sorge, Not und Tod! Und 


nun der friedevolle Ausblick in die Zukunft, 
Arbeit wohl, doch nirgend Sorge! 
Zum erſtenmal ſeit dem Begräbnistage 

klingt der Fe wieder an, und es iſt, als 
lächelten all die ſtillen Ahnenbilder, wie es 
dreiſtimmig erklingt: 

„O du ſelige, 

O du fröhliche 

Gnadenbringende Weihnachtszeit!“ 


Weiß ſind die Wege und die Aeſte biegen 


das Schneetreiben hat nachgelaſſen, tiefblau 
wölbt ſich der Himmel und die Sonne lacht. 
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zweiten Etage wohnlich erwärmt und vor⸗ 
her gelüftet wird; wir folgen gleich nach!“ 
fac wendete ſie ſich den Brüdern zu und 
agte: 

„Wir müſſen aufbrechen; ein Verwandter 
des verſtorbenen Beſitzers iſt angekommen 
und ich vermute, daß Leutnant von Ebers⸗ 
berg, deſſen Verlobungsanzeige ich vor eini⸗ 
gen Wochen erhielt, mich vielleicht deshalb 


| perfönlich um fo a ländliche Be⸗ 


ſuchszeit zu ſprechen wünſcht, weil er mög⸗ 
licherweiſe bald heiratet und vielleicht ſeine 
Flitterwochen hier verbringen will. Ich 
wüßte wirklich keinerlei Grund außer die⸗ 


Scheren der hochſtehen 


beeinträchtigt. 


Spreewälder Teppichknüpferei. 


Das Anfertigen von handgeknüpſten Teppichen, von Stuhlbezügen, Fahrradſatteln und 
mancherlei andern Gegeuſtänden bildet noch immer einen beliebten und hochwichtigen Zweig auf dem Gebiete der weiblichen 
F e Menſchen, die Gelegenheit haben, einmal einen Blick in die großen Teppichfabriten zu thun, wohin dieſe 
beiten zum ſcheren 185 werden, verſichern, daß die Zahl derartiger Arbeiten noch von Jahr zu Jahr ſteigt. Das 


en, in den Kanevas eingeknüpften Wollfäden iſt eine Arbeit, welche die Liebhaberin ſchon der ſach⸗ 
kundigen Hand, oder beſſer der Exaktheit der Maſchine überlaſſen muß, welche etwa fo eingerichtet iſt, wie eine vergrößerte, 
um vieles verfeinerte und verſchärfte Raſenſchere. Der Reiz des „Eigenhändigen“ wird ja auch durch dieſes Verfahren nicht 
Die „Eigenhändigteit“ iſt es eben, welche den handgeknüpften Kanevasteppichen zu fo großer Beliebtheit rerhilft. 


Der große Weiher am Parkende iſt mit einer 
ſpiegelglatten Decke überſpannt und die Ge⸗ 
ſchwiſter vergnügen ſich am Eislauf. Aber 
kaum, daß ſie in gewandten Kreiſen und 
Bogen die Breite des Weihers durchmeſſen 
Schle kommt eiligen Schrittes ein Bote vom 
Schloß: 

Inödiges Fräulein, ein Beſuch iſt mit 
Extrapoſt angekommen!“ 

„Ein Beſuch, für mich?“ 

en forſcht ſie, denn wer ſollte 
u befuchen kommen, zumal jetzt in tiefer 

interzeit. Aber der Bediente läßt ſie nicht 
lange im Zweifel: 

„Ja wohl, gnädiges Fräulein, „Leut⸗ 
nant von Ebersberg; er hat zwar nicht ge⸗ 
wünſcht, daß das gnädige Fräulein geſtört 
oder benachrichtigt werden, aber ich hielt es 
dennoch für meine Pflicht, zumal die Frem⸗ 
denſtuben —“ 

„Sie 5 — recht gethan, Klaus, gehen 
Sie nur 


chleunig zurück und ordnen Sie 


ſem, und auch das hätte ſich ja ſo leicht brief⸗ 
lich erledigen laſſen.“ 

„Rege Dich nicht auf, Schweſterchen, das 
muß ſich ja ſehr bald aufklären und wenn 
der Herr Leutnant einige Zeit hier bleibt, 
ließe ſich vielleicht eine Jagd, eine Schlitten⸗ 
partie und dergleichen mehr veranſtalten.“ 

„O Du liebe Einfalt,“ lachte Mary laut 
auf; „halte doch ja einen hochgeborenen 
Leutnant von der Kavallerie nicht für ein 
Weſen, wie wir andre Menſchenkinder. Du 
hätteſt nur ſehen ſollen, Antony, mit welcher 
abſichtlichen Geringſchätzung ich bei der Wa⸗ 
genfahrt zum Begräbnis damals behandelt 
wurde, mit welcher wegwerfenden Art man 
bei Tiſch über die kleine Bürgerliche ſich un⸗ 
terhielt! Natürlich franzöſiſch, weil man 


doch nicht ahnen konnte, daß ein ſo beſchei⸗ 


denes Weſen wie eine Mary) Aſton auch fo 
viel Schule genoſſen hätte, wie die Kinder 
adeliger Leute!“ 

„Nicht ſo verbittert, Mary! Wenn der 


Deine Gaſtfreundſchaft nicht in Anſpruch 
nehmen!“ warf der bedächtige Paul nun ein, 
und Mary gab denn auch zu, daß Leutnant 
Egon, der junge Bräutigam, noch der lie⸗ 
benswürdigſte von der hochmütigen Ver⸗ 
wandtſchaft geweſen ſei, aber,“ ſetzte ſie im 
Ton der Ueberzeugung hinzu, „denkt an 
mich, man will gewiß etwas von mir, ſonſt 
— erwieſe man dem Eindringling die Ehre 
nicht!“ 

„Wir werden ſehen!“ ſagten faſt gleich⸗ 
eitig die Brüder, und als ſie im gleichen 
Augenblick hinter einer Eichenſchonung vor⸗ 
traten, um in den Hauptweg der zum Schloß 


id ei —— 


führte, einzubiegen, kam ihnen in elegantem 
Reiſeanzug Leutnant von Ebersberg ent⸗ 
gegen. 

Mary blieb einen Augenblick überraſcht, 
faſt erſchreckt ſtehen; die hohe, überſchlanke 
Geſtalt mit den ſchmalen Schultern, mit 
dem blaſierten Geſicht, von dem man nur den 
ſtarr emporgequälten Schnurrbart und das 
ſchwarz umrandete Augenglas ſah, war 
nicht Leutnant Egon, der glückliche Bräuti⸗ 
gam, ſondern Aſtolf von Ebersberg, der 
hochmütige Gardeleutnant, der Mary da⸗ 
mals in verletzender Weiſe abſichtlich über⸗ 
ſehen hatte. Aber — welche Wandlung 
war mit ihm vorgegangen! Er zog den 
weichen, ſilbergrauen Hut bis zum Knie und 
verbeugte ſich mit einer Würde, als ſei er 
auf dem glänzenden Parkett des Ballſaales: 

„Mahlzeit, mein gnädigſtes Fräulein, 
und tauſendmal Verzeihung, wenn ich Ihr 

Idyll ſtöre!“ 


(Foriſetzung folgt.) 


an, daß das große Fremdenzimmer in der junge Herr Dich nicht achtete, würde er doch 


Form und Farbe. Für die Seezeichen hat fait 


10 Su unſern Bildern. — Eruſt und Scher z. — Nätſel ic. 16 


jeder Staat fein eignes Syſtem, während für die 


az — - Serfignale im allgemeinen 1 17 die Kriegs⸗ aufführen. In der Saline Nauheim in Kurheſſen 
. Au ſchiffe unter ſich beſondere Signalbücher zur An⸗ wird die an Kohlenſäure und oben durch dieſe 
1 wendung kommen. an aufgelöſtem Kalk reiche Soole durch einen 

= == „„ Die Jugend. Ein junger Offizier von Adel einige tauſend Fuß langen Graben in einen großen 
. ET Wr Per kam nach Berfailles als Kurier mit einer Sieges⸗ Sammelbehälter geleitet. In dieſem Graben 


/ nachricht, zu der er ſelbſt mit der entſchiedenſten wachſen große Mengen äußerſt 15 77 Feen, 

Erſter Strickunterricht. Aller Anfang iſt ſchwer. Auszeichnung mitgewirkt hatte. Er bat um das Fadenalgen (Conferven), die aber fo fein find, 
Ein nur zu wahres Wort. Doch wenn ſtets der Ludwigskreuß. Der König, ihn mit väterlicher daß man fie nur als einen ſchlüpfrigen Schleim 
nötige Ernſt bei der Arbeit obwaltet — und das Freundlichkeit am unbärtigen Kinn ſtreichelnd, bemerkt. Dieſe Algen entziehen der Soole als 
ſcheint bei dem blondgeſcheitelten kleinen Mädchen antwortete: „Mein Lieber, Sie find aber auch ein unentbehrliches Nährmittel die Kohlenſäure, 


der Fall zu fein — fo wird auch für wodurch jene die der ver⸗ 

ſie die Schwierigkeit bald ein über⸗ 67575 — liert, den Kalk aufgelöſt bei ſich zu 

wundener Standpunkt ſein. N N that ) 3 55 fällt Sie als in 

| Sweifelhaft. | ulver zu Boden und verbindet 

— au E N I allmählich zu einer feſten u sch 

rnſt u. Scherz. Fe | innen für? "Monaten jegen fi 

A — Las ; aauf dieſe Weiſe — alſo ein Werk 

STINE ; | unſichtbarer Algenfäden — über 

Seezeichenſprache und maritime Tele- b ie ar 

graphie. Durch . eines N | And ein alle e beruht in den 
verabredeten internationalen Signal⸗ „ ; 


buches zwiſchen den verſchiedenen 
Seeſchiffahrt treibenden Staaten iſt 
den Schiffen die Möglichkeit geboten, 
mittels Flaggen Fragen, Antworten, 
Aufforderungen, Mitteilungen, Wör- | 
ter, Namen und Zahlen uſw. unter 
ſich ſowohl, wie mit der Signalſtation | 
auf dem Feſtland auszutauschen, und 
zwar iſt es ganz gleichgiltig, ob der | 
| 


| 0 unbemerkteſten Vorgängen, 
| 0 on Vogler in ſeiner Schrift 
Erde und Ewi keit“. Dieſer ſchein⸗ 
bare Widerſpruch wird eine Wahrheit, 
wenn man ſich der geologiſchen 
Wirkungen mikrofkopiſcher Pflan 5 
chen und Tiere und ähnlicher Fälle 
erinnert, in denen die kleinſten Weſen 
Berge bauend und Meere ausfüllend 
auftreten. 
| Vor Gericht. Richter: „Sie ge 
| ſtehen alſo, die Uhr Nee zu 
| n 
1 
1 


eine des andern Sprache verſteht 
oder ob die betreffenden Schiffe 
Signalbücher in verſchiedenen Spra⸗ 
chen zu der Uebermittelung be⸗ 
nutzen. Die geht der zum ſignali⸗ ö ; 
Nieren verwendeten Flaggen umfaßt - „Halten Sie mich denn für fo dumm, daß ich Ihnen die Geſchichte 

die achtzehn Konſonanten; daneben glauben ſoll 2, ; 5 

beſtehen noch ſogenannte Signalbuch⸗ „Ja warum denn nicht? . 
und Antwortwimpel. In einem 
Signalbuch ſind nun ſowohl ganze 5 
Sätze, als auch einzelne Wörter, 8 8 5 1 rn | 
Namen, Silben, Buchſtaben und Zahlen und zwar ſehr jung!“ — Raſch erwiderte der O 8 Suchfabenrätfel. 

1 


haben. Haben Sie irgend welche Mil⸗ 
derungsgründe geltend zu machen?“ 
Angeklagter: „Ach ja, hoher 
Herr . machens man halt 

iesmal nicht ſo feng Sie können 
s ja das nächſte M 


8 


al ſtrenger 


in den verſchiedenen Ausgaben übereinſtimmend „Eure Majeſtät, wer jo dient, dient nicht lange.“ 
enthalten, welche in Gruppen von zwei, drei oder — a en x = 
vier der Signalbuchſtaben Konſonanten) bezeichnet 558888 N Satyre. EEE 

find. Die Flaggen haben zur Unterſcheidung nicht 22 RETTET 8 


Rätfel, 
Ein Feldherr RE voll Mut 


Schon viel geleiflet hat. 3 
Wenn „er“ erſt weg iſt, iſes gewiß 
In Württemberg ie Stadt. l. 


nur verſchiedene Farbe und Zeichnung, ſondern auh ; 
drei verſchiedene Formen. Man unterſcheidet ne Manfgerei. 
gezackte, ſogenannte,Stander“, dreiedige „Wimpel“ | 
und wege upon Für ſolche Entfernungen, 


Wenn man ſieht, was dort in China 


fir ne Wirt. rg ee fürn . } 5 
für welche die farbigen Signale nicht mehr unter⸗ Are, F Zah lenrätſel. 
ſchieden werden können, kommen Zeichen zur An⸗ x ta ek p SR ) 9 0 he 80 123456 Stadt an der Oſtſee 
wendung, bei welchen nicht die Farbe, ſondern In der That, ganz ſonderbar. 235 6 Nebeufluß der Donau. 
nur die äußere Form maßgebend iſt. Dieſe Und ich ſagte mir im ſtillen, RR ne 
Zeichen heißen Fernſignale. Dieſelben find eben⸗ Ob's nicht ſchließlich beſſer ſci eil. 
falls von dreierlei Form, und zwar rund, drei⸗ Wenn das ganze Land ſtatt China 6.7 2 3 Getreideart. 
eckig oder viereckig und werden durch Bälle, Wimpel Wie ein Teil hieß — Manſchurei? i. — 
und Flaggen dargeſtellt. Außerdem kommen noch ! (Auſtöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
1 zur Anwendung, wenn Signalflaggen mm es, 
: ; ; 2 rtlärung de K d . 
und Fernſignalzeichen nicht zur Hand find. Die⸗ Nälſelhafte Inſchrift. | Der 15 auf unſerm Bild kann ohne Mühe die beiden 


ſelben werden durch beliebige Gegenſtände dar⸗ 
geſtellt, welche eine den Fernſignalen gleiche Form 
haben. Ebenfalls international Feflgefcht find 
Not- und Lotſenſignale. Ein Zeichenträger (Sema- 
phor) zum Geben von Semaphorenſignalen be⸗ 
ſteht aus einem aufrecht ſtehenden Maſt mit be⸗ 
weglichen Armen nach Art der an den Eiſenbahnen 
im Gebrauch befindlichen optiſchen Telegraphen. 8 ; 
Für die Nachtzeit kommen für die Signaliſierung 401 I N ET Venj eis, 
11 a Laternen mit roten, grünen oder u des Nätſels: Schiller, Schil; des D amant⸗Rätſels: 


weißen Lichtern oder auch beſonders errichtete | | 
Leuchtapparate zur Anwendung, welche unter ans 2 RES 18 K 
e D 


muntern Enten erſpähen, hat er die Tierchen doch unmittelbar 

vor ſich. Der Dame ſind fie allerdings noch näher, doch 
wendet ſie beiden Enten den Rücken zu. Macht man mit dem 
Bild eine Wendung nach links, fo erblidt man die weiße 

Ente. ihr Kopf ruht an dem Nacken der Dame, das eine Ende 
der Huiſchleife bildet zugleich des: Entenſchnabel. Wenn man 
das andre Eutlein finden will, wel hes aber nicht weiß ſondern 
grau iſt, muß man das Bild auf den Kopf ſtellen und einen 
Blick auf das Dach des Hauſes werfen. 


— — 


derm Lichtblitze von verſchiedener Dauer oder von 
verſchiedener Farbe uſw. erzeugen, oder auch bei 
Verwendung des Morſe⸗Alphabets leicht und ſicher 
die Uebermittelung von Zeichen geſtalten. Ferner 
benutzt man bei Nebel und ſchlechtem Wetter ſo⸗ 
genannte Nebelſignale (Sirenen), Kanonenſchüſſe 
u. ſ. w. Eine zweite pin. von Merkmalen 
find die Seezeichen. Diele find Merkzeichen und 
dazu beſtimmt, den Schiffern die Waſſerſtraßen 
bei der Einfahrt in die Flußmündungen oder 
Häfen anzuzeigen oder auch Untiefen oder ver⸗ 
ſunkene Wracks anzugeben. Unter dieſe Abteilung 
gehören Leuchttürme, Feuerſchiffe, Tonnen (Bojen), 

aken, Stangen, Pricken u. ſ. w. verſchiedener (Auflöfurg folgt in nächſter Nummer.) 
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